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Mit dem Renteneintritt beginnt ein 
neuer Lebensabschnitt, der dadurch 
gekennzeichnet ist, dass man nun nicht 
mehr einer geregelten Arbeit nachgeht. 
Doch dieser Abschied vom Beruf muss 

recht keine Endstation bedeuten. Denn 
es gibt eine Gruppe von Menschen, die 
auch im Ruhestand noch arbeitsbezo-
genen Tätigkeiten nachgeht – sei es 
in ihrem Beruf oder in einem anderen 
Bereich. 

Bedeutung von  
Beruf und Berufung

Was bedeuten Beruf und Berufung in 
Bezug auf den Übergang in den Ruhe-
stand?  ist eine Bezeichnung 
für eine spezielle, erlernte Erwerbstä-
tigkeit. Der Bundesagentur für Arbeit 
(2010, S. 7) zufolge zeichnet sich der 

durch ein Bündel von Tätigkeiten 
aus, wodurch der Begriff eine tätig-
keits- und nicht-personenbezogene 
Bedeutung erhält.  in Bezug 
auf aktuelle oder zukünftige Arbeitser-

Allan und Dik (2011, S. 74f.) durch drei 
wichtige Merkmale: 

 externe oder überweltliche Quelle, 

Lebens mit dem Sinn der eigenen 
Arbeitsrolle, 

eigenen Arbeit für die Gesellschaft. 

Diese Merkmale betten Tätigkeiten 
nicht so sehr in einen materiellen, 
sondern eher in einen ideellen Kon-
text ein. Dies wird auch deutlich in der 
Unterscheidung zwischen Job, Karriere 
und Berufung (vgl. Wrzesniewski u.a. 
1997, S. 21). Beim , der als nicht 
sehr positiver Teil des Lebens gesehen 

Entlohnung sowie der Notwendigkeit 
und nicht auf Vergnügen und Erfüllung. 
Die  hingegen ist gekennzeich-
net durch Weiterentwicklung, während 
die Betonung bei der  auf 
der Freude an erfüllender, sozial dien-
licher Arbeit liegt. Der Unterschied 
zwischen Beruf und Berufung wird 

auch in verschiedenen Auswirkungen 
deutlich. Menschen, die in ihrer Arbeit 
einer Berufung folgen, sind auch 
zufriedener mit ihrem Beruf, da sie 

Dik/Steger 2011, S. 210). Außerdem 
wird die Befriedigung durch Arbeit von 
Menschen, die einer Berufung folgen, 
höher eingeschätzt als diejenige durch 
Hobbys oder das Zeitverbringen mit 
Freunden (vgl. Wrzesniewski u a. 1997, 
S. 29). 

Große Tätigkeitspotenziale  
bei Rentnern

Das durch  erzielte 
Einkommen dient im Regelfall der 
Sicherung des materiellen Lebensun-
terhalts. Diese Bedeutung materieller 
Elemente kann sich jedoch mit dem 
Renteneintritt ändern. Ab diesem 
Zeitpunkt entfällt für die meisten Men-
schen in Deutschland die materielle 
Notwendigkeit zu arbeiten, da sie Ren-
ten beziehen, die zur Sicherung des 
Lebensunterhalts ausreichen. Gleichzei-
tig ist die individuelle Arbeitsfähigkeit, 
d.h. die geistige und körperliche Leis-
tungsfähigkeit vieler älterer Menschen 
weiterhin hoch (vgl. Ilmarinen 2005, S. 
136; Lehr/Kruse 2006, S. 241). Beim 
Eintritt in den Ruhestand ist demnach 
bei vielen Rentnern noch Potenzial für 
Aktivitäten vorhanden. 

Dieses Phänomen spiegelt sich auch im 
Wandel der Theorien des Alterns wider. 

-
den abgelöst von Sichtweisen wie der 
Kontinuitätstheorie (vgl. Atchley 1989; 
Lehr/Kruse 2006, S. 241). In dieser 
Theorie wird angenommen, dass Men-
schen sich verändernden Umständen 
anpassen, indem sie Gewohnheiten 
wie ihren Lebensstil beibehalten (vgl. 
Atchley 1989, S. 183). Spielte Arbeit für 
Personen vor dem Eintritt in den Ruhe-
stand eine wichtige Rolle, so gehen 
diese fallweise auch als Rentner weiter-
hin arbeitsbezogenen Tätigkeiten nach. 
Diese Aktivitäten können entgeltlich 
oder auch unentgeltlich sein, wie etwa 
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-
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moderne Gesellschaft noch bei weitem nicht ausgeschöpft ist.
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zivilgesellschaftliches Engagement. 
Rund ein Drittel aller Menschen in 
Deutschland im Rentenalter engagiert 
sich ehrenamtlich (vgl. Bundesministe-
rium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend 2010, S. 19). Mikrozensusdaten 
zeigen, dass in Deutschland im Jahr 
2007 über eine halbe Million Menschen 
im Alter zwischen 65 und 75 Jahren 
Einkommen durch Erwerbsarbeit erzielt 
haben. Die größte Teilgruppe sind 
Selbstständige (vgl. Deller/Maxin 2009, 
S. 308). 

Eine repräsentative Studie (vgl. Büsch 
u.a. 2010, S. 6) berichtet, dass sich 
derzeit fast die Hälfte (47,3 %) der in 
Deutschland abhängig Beschäftigten 
im Alter von 55 bis unter 65 Jahren 
vorstellen kann, im Ruhestand weiter-
hin erwerbstätig zu sein. Diese Bereit-
schaft ist abhängig von verschiedenen 
Faktoren wie z.B. Motivation und 
Leistungsfähigkeit (vgl. Büsch/Dittrich/
Lieberum im Druck).

»Ruhestand als neue  
Karrierestufe«

In Deutschland wurde für Ruheständler, 
die arbeitsbezogenen unentgeltlichen 
oder entgeltlichen Aktivitäten nach-
gehen, die Bezeichnung  
geprägt (vgl. Deller/Maxin 2008, S. 
167). Inwiefern sich das Leben für 
den Einzelnen mit dem Eintritt in den 
Ruhestand ändert, veranschaulicht die 
Abbildung rechts. Anhand eines Pris-
mas ist dargestellt, dass die recht ähn-
liche Gestaltung des Tagesablaufs und 
seiner Elemente während des Berufs-
lebens mit dem Eintritt in die Rente 
vielfältiger wird. Immer wiederkehrende 
individuelle Strukturen, wie z.B. der 
allmorgendliche Arbeitsbeginn um acht 

-
turelemente abgelöst. Viele Menschen 
haben ab dem Zeitpunkt des Eintritts in 
den Ruhestand die Möglichkeit, eigene 
Interessen zu realisieren, weshalb die 
Aktivitäten dieser Personengruppe eine 
große Bandbreite aufweisen. Für man-
che bedeutet dies zu reisen, Hobbys 

intensiver nachzugehen oder sich in 
Kursen, Workshops oder sogar an der 
Universität weiterzubilden. Andere Men-
schen nutzen ihren Renteneintritt dazu, 

folgen, und gehen bestimmten bezahl-
ten oder unbezahlten Aktivitäten und 
Tätigkeiten als Silver Worker nach. Der 
Ruhestand kann damit als neue Karri-
erestufe gesehen werden (vgl. Wang/
Shultz 2010, S. 179).

Um mehr über das Phänomen Silver 
Work und die Lebenswelt von aktiven 
Rentnern in Deutschland zu erfahren, 
haben wir in einer explorativen quali-
tativen Studie 146 aktive Rentner im 
Alter zwischen 60 und 85 Jahren zu 
ihrer derzeitigen ehrenamtlichen oder 
entgeltlichen Hauptarbeit befragt (vgl. 

Deller/Maxin 2008, S. 169). Das Bil-
dungsniveau der Teilnehmer war hoch: 
60 Prozent hatten einen akademischen 
Abschluss, und über ein Drittel der 
Befragten hatte im früheren Berufs-
leben eine Managementposition inne 
(vgl. ebd., S. 170). 
Nach eigenen Angaben sahen die meis-
ten Teilnehmer keine Notwendigkeit, 
im Ruhestand aus materiellen Gründen 
zu arbeiten. Daher konnten sie ihrer 
Berufung frei von materiellen Zwängen 
folgen. Daneben gibt es jedoch auch 

arbeiten (müssen). In der Gruppe der 
hier Befragten sind diese kaum reprä-
sentiert. 

Wir sind unter anderem der Frage nach-
gegangen, inwiefern sich die Tätigkeit 
der Silver Worker von ihrem früheren 
Berufsleben unterscheidet. Die im Fol-
genden berichteten zusammengefass-
ten Ergebnisse sind an anderer Stelle 

Maxin 2008; Deller/Liedtke/Maxin 
2009; Maxin/Deller im Druck).

gingen die Befragten zum einen Teil 
zivilgesellschaftlichen unbezahlten 
Tätigkeiten und zum anderen Teil 
bezahlten Tätigkeiten nach. Die Arbeit-
geber der Interviewten reichten von 
Wirtschaftsunternehmen über politi-
sche Organisationen und Bildungsein-
richtungen bis hin zu Sportvereinen. 
Auch die Aufgabeninhalte, die die 

Silver Worker dort erfüllten, zeigten 
ein breites Spektrum. Im Durchschnitt 
arbeiteten die Silver Worker für vier 
verschiedene Arbeitgeber. Drei von 
zehn Silver Workern arbeiteten wei-
terhin für ihren früheren Arbeitgeber 
– über ein Drittel ausschließlich. Für 
den früheren Arbeitgeber hätte ein Drit-
tel der Befragten jedoch unter keinen 
Umständen weiter gearbeitet.

Freie Zeiteinteilung entscheidend

In einer offenen Frage zu den Unter-
schieden zwischen der Silver-Work-
Tätigkeit und der Tätigkeit vor dem Ein-

Abb.: Vom Beruf zur Berufung – Übergang in den Ruhestand
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sich die Silver Worker mehr Rückmel-
dung durch die Aufgabe und eine aus-
geprägte Ganzheitlichkeit der Aufgabe 
wünschen. Der Grad der Autonomie 
hingegen entspricht ihren Vorstellungen 
von einer idealen Arbeit. Gegenüber der 
früheren Tätigkeit vermissen die Silver 
Worker insbesondere die Wichtigkeit 
der Aufgabe und die Anforderungsviel-
falt.

Gründe für Silver Work

Bleibt die Frage nach den Gründen für 

Wunsch nach Beschäftigung und Spaß 
und Interesse an der Arbeit genannt. 

Nennungen darauf, sich durch Silver 
Work weiterzubilden und mental und 

waren Wissensweitergabe, Wertschät-
zung erfahren und Kontakte zu ande-
ren. Finanzielle Gründe wurden ver-
gleichsweise selten genannt. Dies ist 
mit den Ergebnissen der repräsentati-
ven Befragung durch Büsch u.a. (2010) 
vergleichbar, in der zudem die Verbun-
denheit mit dem Unternehmen, das 
Gefühl, jung genug zu sein und nicht 
ständig zu Hause sein zu wollen, als 

unserer Silver-Worker-Studie war auch 
die persönliche Weiterentwicklung als 
Grund für die Tätigkeit im Ruhestand im 

-
tiv wichtig, auch wenn andere Gründe 
wie aktiv bleiben und Kontakt als wich-
tiger eingestuft wurden. Etwa ein Drittel 
der Silver Worker schätzte persönliche 
Weiterentwicklung als sehr wichtig ein, 

überhaupt nicht wichtig. 

Die Tätigkeit im Ruhestand geht auch 
damit einher, dass sich die Silver Wor-
ker am formalen Lernen beteiligen. 
Über zwei Drittel der befragten Silver 
Worker hatten seit dem Eintritt in den 
Ruhestand an Weiterbildungsmaß-
nahmen teilgenommen, und fast jeder 
Fünfte aus dieser Gruppe hatte sich 
sogar mehr mit Weiterbildungsaktivi-

tritt in den Ruhestand wurden größere 
Freiheit und freie Zeiteinteilung am 

Flexibilität und Freiheit sahen die Sil-
ver Worker auch den größten Vorteil 
gegenüber der früheren Berufstätigkeit. 
Außerdem seien die Silver-Work-Auf-

andere Kompetenzen als die frühere 
-

zeitig verminderten Verantwortungs-
übernahme. So gaben die Befragten 
an, dass die geistigen und physischen 
Anforderungen bei Silver Work geringer 
seien als im früheren Berufsleben und 
auch etwas unter ihren gewünschten 
Anforderungen lägen. Verglichen mit 
der früheren Berufstätigkeit und deren 
idealen Bedingungen haben die Silver 
Worker weniger Kontakt zu Kollegen. 
Viele Befragte vermissen diesen Kon-
takt: Während über die Hälfte von 
ihnen im früheren Berufsleben regel-
mäßigen Kontakt zu Kollegen hatte, 
trifft dies auf weniger als ein Viertel der 
Silver Worker zu.

»Intrinsische Arbeitsmotivation«

Gegenüber der früheren Tätigkeit kön-
nen die Silver Worker ihre Arbeitszeit 
freier einteilen. Sie arbeiten zwischen 
einer und 60 Stunden pro Woche, was 
durchschnittlich einem Drittel der frü-
heren Arbeitszeit entspricht. Im Jahr 
gehen die Silver Worker gut elf Wochen 
keinen arbeitsbezogenen Tätigkeiten 
nach. Ein weiterer wichtiger Aspekt von 
Silver Work ist die Arbeitsmotivation, 
die grundsätzlich extrinsisch und intrin-
sisch sein kann. Gehalt und sonstige 
Leistungen als extrinsische Aspekte 
sind externe Motivatoren und spielen 
für die von uns interviewten Silver 
Worker eher eine geringe Rolle. Nach 
Hackman und Oldham (1975) sind es 
bestimmte Tätigkeitscharakteristika, 
die die intrinsische Arbeitsmotivation 

-
ren Autonomie, Rückmeldung durch die 
Aufgabe, Ganzheitlichkeit der Aufgabe, 
Wichtigkeit der Aufgabe und Anforde-
rungsvielfalt. Die Befragung ergab, dass 

täten beschäftigt als vor der Rente. 
Weiterbildung wurde als sehr wichtig 
eingeschätzt, und die knappe Hälfte 

sie als essentiell. Über 40 Prozent der 
Befragten würden sich gerne mehr wei-
terbilden. 

Silver Worker als Zielgruppe  
der Erwachsenenbildung

Das Phänomen Silver Work wird somit 
auch für die Erwachsenenbildung an 
Bedeutung gewinnen.  Die Befunde 
haben gezeigt, dass sich Aktivitäts-
interessen nicht allein auf die in der 
Rente ausgeführte Tätigkeit beschrän-
ken, sondern dass es innerhalb dieser 
Gruppe von Menschen auch einen gro-
ßen Bedarf gibt, sich formal weiterzu-
bilden. So wie in Unternehmen langsam 
erkannt wird, dass auch ältere Mitar-
beiter noch von Weiterbildungsmaßnah-

Silver Worker genauso zutreffen. Silver 
Worker nehmen jedoch neben der Rolle 
als Lernende in der Erwachsenenbil-
dung auch die Rolle der Lehrenden 
ein. Viele Silver Worker arbeiten als 
Lehrer oder Trainer und sind in Wei-
terbildungseinrichtungen beschäftigt. 
In den nächsten Jahren wird die Zahl 
der Rentner immer weiter ansteigen, 
da die geburtenstarken Jahrgänge der 
ausgehenden 1950er und beginnen-
den 1960er Jahre – die so genannten 
Babyboomer – demnächst das Ruhe-
standsalter erreichen. Es wird daher 
immer mehr Menschen geben, die auch 
im Ruhestand noch arbeitsbezogenen 
Tätigkeiten nachgehen könnten. Für 
die Erwachsenenbildung kann dies 
als Chance zur Gewinnung von Silver 
Workern genutzt werden. Es ist deshalb 
anzunehmen, dass die Gruppe der ler-
nenden und lehrenden Silver Worker in 
Zukunft an Bedeutung gewinnen wird.

Die Ergebnisse der empirischen Unter-
suchung zeigen, dass man sich nicht 
unbedingt von seinem Beruf verab-
schieden muss, um seiner Berufung 
nachzugehen. Oft reicht es schon, die 
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Arbeitsbedingungen an die eigenen 
Bedürfnisse anzupassen oder den 
Beruf in einem neuen Kontext, z.B. 
bei einem anderen Arbeitgeber, aus-
zuführen. Für viele liegt ihre Berufung 
in einem ganz anderen Bereich, wes-
halb sie sich eine völlig neue Tätigkeit 
suchen. Der Übergang vom Beruf zur 
Berufung kann somit durch die Nutzung 
von Freiräumen ermöglicht werden, die 
sich durch die veränderte Situation mit 
dem Renteneintritt bieten.  

Wie oben dargestellt, bietet der Eintritt 
in den Ruhestand vielen Menschen, die 

-
den arbeiten müssen, die Gelegenheit, 
ihrer Berufung zu folgen und genau 
die Tätigkeit in der gewünschten Art 
und Weise und in dem gewünschten 
Umfang auszuführen, die ihrem Leben 
Sinn gibt und gleichzeitig einen Beitrag 
zur Gesellschaft leisten kann – eben 
eine erfüllende, oft auch sozial dienli-
che Arbeit. 
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